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Spazierstockvioline, offen und geschlossen (um 1800) Links Drachenkopfposaune,
rechts Bassposaune

Wer das alte Patrizierhaus an der
St. Albanvorstadt betritt, die schwere
eichene Barocktreppe hinaufsteigt und
durch die Zimmer wandelt, dem weht keine
trockene Schulluft entgegen. Alte Musik-
instrumente, die von den Wänden herab-
blicken, frei umherstehen oder in Glas-
kästen ausgestellt sind, begrüssen den Be-
sucher. Sie sind eine bunte Gesellschaft,
mannigfaltig in ihren Formen, in Farbe
und Stoff, und manche über dreihundert
Jahre alt: Horner, Trompeten und Posau-
nen aus leuchtendem Messing, einige — ehe-
malige Militärinstrumente — mit Drachen-
köpfen als Schallbechern, andere sehlan-
genförmig gewunden, mit hölzernen, von
Leder überzogenen Röhren, «Serpente»
genannt, daneben zierliche kleine Klaviere,
die man auf den Tisch legt, sog. Clavi-
chorde, von zartem, aber zauberhaft feinem
Klang, eines in der überraschenden Form
einer Bibel, dann seltsame Drehleiern, bei
denen die Saiten mit einem Rad, statt mit

einem Bogen gestrichen werden, lange
Trumscheite mit einer Saite, die man in
Nonnenklöstern gespielt hat, niedliche,
kleine Geigen, «Pochetten», die der Tanz-
meisten in der Tasche zur Stunde mitnahm,
eine davon in der drolligen Gestalt eines
währschaften Spazierstockes, und viele
andere, sogar kleine Orgeln, Hausorgeln,
wie man sie vor 150 Jahren auch bei uns,
etwa im Toggenburg, gebaut und gespielt
hat. Die Instrumente gehören zur grössten
Privatsammlung in der Schweiz, der des

appenzellischen Musikfreundes Otto Lobeck,
der seine Schätze seit .einigen Jahren frei-
gebig dem Basler Lehr- und Forschungs-
institut für alte Musik überlässt.

Spannend müsste es sein, wenn uns die
alten Instrumente, die so vieles erlebt ha-
ben, ihre Geschichte erzählen könnten. Sie

tun es in ihrer Weise für den Rundigen,
der sie zu handhaben weiss, und erschlies-
sen ihm vergangene Zeiten, aber eine un-
vergängliche, unendlich reiche Welt von

WWW

5pc>r>srzfoc!<violins, offen uoci gszckiossen (um 1S00) tinkz Orc>clisnkopfpo5c>uns,
reciiiz Ko55po5oune

Wer clas âs k^atriärbaus sn clsr
Lt. ^.ibanvorstaüt betritt, bis sebwsrs
sieben« vsroektrepps binaukstsixt unü
öurob bis Zimmsr wsnüslt, 6em wskt keine
troekene Lobuiiuft sntAsxsn. àits lVlusik-
instruments, à von Äsn IVànâsn bsrà
blieken, frei umbsrstsbsn ober in Oias-
kästen susgestsUt àÂ, bsArüsssn Äsn Le-
suobsr. Lis àâ «ins bunts Ossslisebsft.
mannixfaltiK in ibren vormen, in ?bnbe
unâ Ltoff, unâ mancbe über ÄrsibunÄsrt
labre alt: Hörner, îrompstsn unâ l?osau-
nsn aus leuobtsnâsm Messinx, einiAS — sb«-
INS.IÌKS Miiitärinstrumente — init Oraebsn-
köpfen à LobaUbsebsrn, anÄsrs sebisn-
AsnköriniK ASWUNÄSN, init bäissrnen, von
VeÄsr überzioxensn lìôbren, «Lsrpsnts»
genannt, âansbsn sisrliebs bisin« Klaviers,
<be man auf Äsn îisob IsAt, sogc. Oiavi-
eborÄs, von zartem, aber zaubsrbaft feinem
Klanx, eines in Äer übsrrasobenÄsn vorm
einer Libel, Äann seltsame Orsblsisrn, bei
Äensn 6ie Ls.ii.en init einein kìacl, statt init

sinsin IZo^en Asstrieben werben, ianAS
îrumsebeits init einer Laits, Äie man in
Nonnenklöstern gespielt bat, nieÄIiebe,
Kleins Osixen, «voebsttsn», â Äer rans-
Meister in Äer îasebs zur Ltunàs mitnabm,
sins Äavoo in Äer Ärollixen (Zsstalt sines
wäbrsobaktsn Lpazierstookss, unâ viele,
anâers, soxar kleine Orgeln, vausorAein,
wie innn sis vor 150 .Isbren aueb bsi uns,
siws irn ?oAKSnburxl, Asbaut uncl xsspisit
bat. vis Instrument« Asbören zur grössten
vrivatsammlunx in cler Lebweiz, cler cles

appsnzsilisobsn KIuslkkreunÄes Otto lt-obsek,
Äer seins Lebätzs seit siniZlsn Isbren frei-
KsbîA clein Lasier Vsbr- nncl vorsobunAs-
institnì für alts lVlusik überlässt.

Lps.nnencl müsste es »sin, wenn uns <bs

alien Instruments, clie so visiss erlebt ka-
ben, ibrs Ossebiebts erzäbhzn könnten. Lis
tun es in ibrsr tVelse für <Zen KunÄiAsn,
6er sie zu ks.n6ks.ksn weiss, uncl srsebbss-
sen ibm ver^snZcsns Zeiten, aber eins un-
verZüngiiebs, unsncllleb reiebs Weit von



Die Lehrerin spielt mit den Schülern
Blockflöte

/fesue/t in der
Se/ioio
Caniornm ßasf/ie/jsis

Tönen, von der noch vor wenigen Jahrzehn-
ten kaum der Gelehrte etwas geahnt hat.
Die alten Instrumente, die wir in der
Schola Cantorum Basiliensis sehen, sind
grösstenteils spielbar und werden auch wie-
der gespielt. Musiker und -liebhaber, Erwach-
sene und Kinder lernen in dieser Schule
für alte Musik, der einzigen in der Schweiz
und der vielleicht überhaupt einzigen, mit
ihnen sachgemäss umgehen. Der Musik-
freund wird durch die alten Instruinente
und die alte Musik zu einem Schatz echter
Hausmusik geführt. Nichts ist beglücken-
der als eigenes Singen und Spielen, sei es
auch bescheiden. Für den Singenden und
Spielenden hat es unschätzbaren Wert.
Auch Berufsmusiker, die in den wichtigeren
Fächern der alten Musik- Diplome erwer-
ben können, werden an der Schola Can-
torum ausgebildet.

Ergänzt wird der Schulbetrieb durch
Konzerte. Die Konzertgruppe, der die mei-
sten Lehrer angehören und die durch nam-
hafte Musiker aus der ganzen Schweiz ver-
stärkt wird,, lässt alte Musik künstlerisch
lebendig werden, und ein Verein der
«Freunde alter Musik in Basel» verschafft
seinen Mitgliedern regelmässig den Genuss
dieser Aufführungen.

Wie ist es zu dieser Aktivität gekom-
men Den ersten Gedanken eines Institutes
mit der einzigen Aufgabe, die alts Musik
wieder zu erwecken, hat Paul .Saeher ge-
fasst. Er begeisterte eine Schar junger Mu-
siker und Musikwissenschafter für seinen

« Plan und wagte es, gemeinsam mit ihnen
im Herbst 1933 die Arbeit aufzunehmen.
Die Entwicklung hat ihm und seinen Mit-,
arbeitern Recht gegeben. Während das
erste Semester mit 30 Schülern begonnen
worden ist, sind es heute fünfmal mehr,
und der Prospekt kündigt doppelt so viele
Fächer an. Die Schola Cantorum Basiliensis
bemüht sich seit zehn Jahren darum, dass
man die alte Musik wieder singt und
spielt, im Konzert, in der Kirche und nicht
zuletzt im Haus. Vielen Musikern un® Mu-
sikfreunden ist sie unentbehrlich geworden.
Wie andere die Violine oder das Klavier, so
lieben sie ihre Blockflöte oder Gambe, ihr
Cembalo oder ihre Laute. Wir sind durch
bfe Erschliessung der alten Musik reicher
geworden und dürfen uns über diesen
Reichtum freuen.

Bibelclavichord, offen (17. Jahrhundert) Bibelclavichord, geschlossen
(17. Jahrhundert)

« Links: Aus dem einstimmi-
'' gen Kirchengesang des Mit-

telalters, dem gregoriani-
sehen Choral : Erstes Respon-
sorium des Karfreitags.
Rechts: Trumscheit aus VA
Schwyz, auch Mariengeige VA
oder Nonnentrompete ge-
nannt, aus dem 17. Jahr-
hundert stammend

i'2) Clavichord, 17. Jahrhundert

Eine Tanzmeistergeige, Po-
chette genannt (18. Jahrh.)

/V\ Italienisches Hackbrett (18.
1 •' Jahrhundert)

«JA Blick in die Sammlung.
Ca Links Hausorgel aus der

Barockzeit, rechts ungari-
sches Cymbalum, hinten ver-
schiedene Trompeten

VA. Serpent, ein hölzernes, mit
VA Leder umwundenes Horn in

Schlangenform (17. Jahrh.)

@Toggenburger Hausorgel,
von Wendelin Looser, aus
dem Jahr 1764

«gb Die «Schola Cantorum
— Basiliensis»

vis lstirerin spielt mit den 5ct>üiern
kiocksiöts

/îssuâ in tis^
Fo/ini»
^«nin^nm önsiiisnsi»

îônen, von der noà vor vsnixen dakiitskn-
ten kaum der (Zàdrte stvas gsaknt kat.
vis alten Instrttmsnte, dis vir in clsr
Sckoi» Oantorum Lasiliensis seken, sind
Arösstsntsils spislbar und vsrdsn suck vis-
der gespielt. Musiker und -liebkabsr, Crvack-
sens und Kinder lernen in dieser Sokuls
kür sits Musik, <isr à-uxen in der Sokvà
tmd der visllsickt üderkaupt sinsixsn, mit
iknsn sactiZsmàss umxàsn. ver Musik-
trsund vird durck die alten Instruments
und dis alte Musik su einem Sedate soktsr
Hausmusik Z:skàrt. Kiolits ist keAlüoksn-
der sis ei^snes Sinken und Spielen, sei es

auà ksscksidsn. I7ür den SinMndsn und
Spielenden kak es unsckâtsdarsn Wert,
àck lZeruksmusiksr. dis in den vicktixeren
Oäedsrn der alten Musik viplome srvsr-
den können, vsrdsn sn der Lakoia Oan-
torum ausAsdildst.

ZZrKàît vird der Lek.uldstrisd duron
i<onlssits. Ois KonssrtKrupps, der die mei-
sien Oskrsr sn^skoren und dis durck nam-
kakts Musiker aus der xan2sn Sekvsi^ ver-
stärkt vird. lässt alte Musik künstlerisek
lebendig vsrdsn, und sin Verein der
«Oreunds aitsr Musik in Lass!» vsrsckakkt
seinen Mitgliedern regelmässig den (Zenuss
dieser àukkûkrungsn.

Wie ist es 2u dieser Aktivität gskoni-
men? Den ersksn Sedanken eines Institutes
mit der sin-dgen Ä.ukgabs, die alte Musik
visder ziu erveeksn, trat Oaul Kacksr ge-
lasst. L!r begeisterte sins Scbar gunger Mu-
siker und Musikvisssnsekskter kür seinen
k>ian und vagte es, gemeinsam mit iknen
im Kerbst 1933 die Arbeit auk^unskmsn.
Ois Kntvicklung kat ilun und seinen Mit-
ârdeitsrn Ksàt gegeben. Wäbrsnd das
erste Semester mit 30 Sckülern begonnen
vordsn izt, sind es beute künkmai msbr,
und der Orospskt kündigt doppelt so viele
vàeksr an. Ois Sekà Oantorum lZasiliensis
bemükt siob seit Mkn dabrsn darum, dass
man die alt« Musik vieder singt und
spielt, im Koncert, in der Kircks und nickt
^uletÄ im Haus. Vielen Musikern unU Mu-
âkreunden ist sis unsntbsbrliob geworden,
^îe ander« die Violine oder das Klavier, so
lieben sie ibre kZIvekklöts oder Oamds, ikr
Osinkalo oder ibre Oauts. 'Wir sind durod
äi« Krseblisssung der alten Musik rsiebsr
Mvvrden und dürken uns über diesen
kiàktum treuen.

üidsiclavicbord, otten (17. labrbundert) Libeiciavicbord, gescitiozsen
(17. iabrkundert)

- ^ links: ^u^ dem einstimme
gen kirciisngssang des tviit-
teioiters, dem gregorianî-
sciisn Lkorai: Erstes kespon-
sorium des kortreitogs.
ksckts: vrumsctisit nus ^8ciiv/r, auck tviorisngeige
oder kionnsntrompste ge-
nannt, aus dem 17. lakr-
kundert stammend

^ Liaviciiord, 17. iakrtiundsrt

"x Eine l'an^meistergeige, 9v-
ciiette genannt ^18. laiirti.)

itaiisnisckes i-iackbrett ^18.
^ ^ lakrkundsrt)

"k öiick in die Zammiung.
.7 links i-iausorgei aus der

öarack-sit, rsckts ungari-
scties L/mbaium, iiintsn ver-
sctiiedsne vrompeten

8erpent, sin iiöiz:ernss, mit
leder umwundenes Eiorn in
Lciiiangentorm (17. lakrk,)

voggenburger I-iausorgei,
^^7 von Wendelin looser, aus

dem lokr 176-i

kgk Oie «5ckoio Lantorum
^ Sasiiisnsis»
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